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ABSTRACT 

Gender Studies zu Natur-, Technik- und Planungswissenschaften weisen Asymmetrien be-
züglich der fokussierten Forschungsschwerpunkte auf: Während die Situation von Frauen* 
in Ausbildung und Beruf im Zentrum steht, werden Forschungsergebnisse zu Fachkulturen, 
Epistemen und Artefakten nicht systematisch in Inhalte und Anwendungen der MINT-Fächer 
und Planungswissenschaften integriert. Das nachfolgend dargelegte Konzept ermöglicht es, 
Fallstudien zu diesen Forschungsperspektiven zu erarbeiten. Es wurde 2013-2016 an der 
Technischen Universität Berlin für das Studienprogramm Gender Pro MINT von mir entwickelt 
und umgesetzt. Die hier präsentierten Fallstudien sind als Abschlussarbeiten von Absol-
vent_innen des Studienprogramms angefertigt worden und zeigen verschiedene Ansatz-
punkte für transdisziplinäre, feministische Interventionen in die Geschlechterpolitiken von 
Fachkulturen, Epistemen und Artefakten der Natur-, Technik- und Planungswissenschaften 
für geschlechtergerechte Vielfalt auf. 
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Petra Lucht 

Interventionen in Geschlechter-
politiken von Fachkulturen, 
Epistemen und Artefakten der  
Natur-, Technik- und 
Planungswissenschaften 
Fallbeispiele aus der Lehrforschung1 

[1] Gender Studies2 zu Natur-, Technik- und Planungswissenschaften weisen 
Konturen eigenständiger wissenschaftlicher Fachgebiete auf. Ihre Systemati-
sierungen ähneln einander und weisen zugleich Asymmetrien hinsichtlich der 
bearbeiteten Forschungsschwerpunkte auf: Nach wie vor steht die Situation 
von Frauen*3 in Ausbildung und Beruf im Zentrum der Forschung mit dem 
Ziel der Entwicklung von Gleichstellungsmaßnahmen. Demgegenüber werden 
Erkenntnisse der Geschlechterforschung zu Fachkulturen, Epistemen und Ar-
tefakten nach wie vor nicht systematisch in die MINT-Fächer (Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaft, Technik) integriert. In diesem Beitrag unter-
breite ich einen konzeptionellen Vorschlag für Lehre und Forschung, der es 
erlaubt, zu diesen letztgenannten drei Forschungsperspektiven Fallbeispiele 
zu erarbeiten, die von vorgegebenen Aufgabenstellungen in MINT und Pla-
nungsfächern ausgehen. Das Konzept für diese Lehrforschung habe ich im 
Verlauf der Betreuung von Lehrforschungsprojekten von 2013 bis 2016 an 
der Technischen Universität Berlin (TU Berlin) entwickelt und umgesetzt. Im 
ersten Abschnitt dieses Beitrags werden Systematiken der Gender Studies in 
Natur-, Technik- und Planungswissenschaften skizziert. Anschließend wird 
das Lehrforschungskonzept vorgestellt, das einen konzeptionellen Raum für 
eine Reflexion und Integration von Perspektiven der Gender Studies in  
Natur-, Technik- und Planungswissenschaften eröffnet. Im dritten Abschnitt 
stelle ich Fallbeispiele vor, die als Lehrforschungsprojekte von Absolvent_in-
nen des Zertifikatsstudienprogramms Gender Pro MINT4 (GPM) der TU Berlin 
in den Fächern Maschinenbau, Stadt- und Regionalplanung, Klimawissen-
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schaften, Medizintechnik, Landschaftsplanung, Audiokommunikation und In-
formatik erarbeitet wurden. Die Bearbeitungsprozesse und die Ergebnisse 
dieser Lehrforschungsprojekte zeigen meines Erachtens vielversprechende 
Ansatzpunkte für weitergehende transdisziplinäre, feministische Interventio-
nen in die Geschlechterpolitiken von Fachkulturen, Epistemen und Artefakten 
der Natur-, Technik- und Planungswissenschaften auf, um geschlechterge-
rechte Vielfalt derselben zu erreichen.5 Diese Ansatzpunkte für Interventio-
nen sind heterogen hinsichtlich ihrer theoretischen Verortungen und for-
schungspraktischen Umsetzungen. Den Begriff transdisziplinäre, feministi-
sche Intervention fasse ich hier also zunächst heuristisch. Diesen 
Ansatzpunkten für Interventionen ist gemeinsam, dass sie von aktuellen, 
konkreten Aufgabenstellungen in den MINT-Fächern und den Planungswis-
senschaften ausgehen, um dann mit dezidiertem Bezug auf Erkenntnisse der 
Geschlechterforschung gegen dominierende Paradigmen und Forschungs-
praktiken in MINT und Planung Einspruch zu erheben und so weiterführende 
Möglichkeiten für Veränderungen der Geschlechterpolitiken dieser Fächer 
vorzuschlagen. Die Konkretisierung dieser transdisziplinären, feministischen 
Interventionen erfolgt im Rahmen von ergebnisoffenen Prozessen des for-
schenden Lernens und Lehrens, in denen auf systematisierende Perspektiven 
der Geschlechterforschung erkenntnisleitend fokussiert wird. Diese werden 
im Folgenden vorgestellt. 
 

Systematiken der Gender Studies zu Natur-, Technik- 
und Planungswissenschaften 
[2] Die Gender Studies zu und in den Natur-, Technik- und Planungswissen-
schaften blicken auf eine vergleichsweise junge Historie zurück. Lagen die 
Schwerpunkte der Frauen- und Geschlechterforschung respektive der Gender 
Studies seit den Anfängen ihrer Institutionalisierung an den Universitäten in 
den 1970er Jahren vor allem in den Sprach-, Sozial-, Erziehungs-, Geistes- 
und Kulturwissenschaften, so zeigt der Blick in das „Handbuch der Frauen- 
und Geschlechterforschung“ (Becker/Kortendiek 2010), dass den Gender 
Studies zu Technik-, Natur- und Planungswissenschaften – trotz ihrer man-
gelnden Institutionalisierung – mittlerweile disziplinspezifische Beiträge zu 
Physik, Informatik, Mathematik, Biologie, Technik und Ingenieurwesen ge-
widmet werden.6 Deren Systematisierungen fokussieren unter anderem ers-
tens auf Untersuchungen der historischen und aktuellen Situation von 
Frauen* in den Professionen von MINT und Planungswissenschaften; zweitens 
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auf Analysen von Gender/Geschlecht7 bezogenen auf die Inhalte und die An-
wendungen dieser; sowie drittens auf Vergeschlechtlichungen von Wissen 
und Artefakten, die nicht direkt auf Gender/Geschlecht bezogen sind. Anhand 
dieser Systematiken wird deutlich auf die Notwendigkeit weitergehender Un-
tersuchungen zu den Inhalten und den Anwendungen bzw. Artefakten der 
mathematischen, technischen und naturwissenschaftlichen Disziplinen hinge-
wiesen. 

[3] Die im dritten Abschnitt dieses Beitrags angeführten Fallbeispiele für Lehr-
forschungsprojekte sind eben diesen Forschungsperspektiven der Untersu-
chung von Fachkulturen, von Epistemen (d.h. von Wissensbeständen) sowie 
von Artefakten zuzuordnen. Die Fachkulturforschung untersucht die in der 
informellen Alltagspraxis zum Tragen kommenden Aus-, aber auch Ein-
schlüsse unter anderem von Frauen* aus beziehungsweise in MINT- und pla-
nungswissenschaftlichen Fächer in Schule, Studium und Beruf. Die Untersu-
chung von Epistemen fokussiert auf Wissensbestände der Kanons und der 
Forschungsparadigmen der Fächer. Diese Perspektive kann sich auf Gen-
der/Geschlecht-Dimensionen als Forschungsgegenstände richten, aber bei-
spielsweise auch auf Theoriekonzepte oder die Konzeption eines Forschungs-
designs in einem Lehrforschungsprojekt, die zwar Gender/Geschlecht nicht 
als Forschungsgegenstand untersuchen, jedoch implizit oder explizit adres-
sieren. Die Untersuchung von Artefakten zielt demgegenüber auf implizite 
oder explizite Konstruktionen von Gender/Geschlecht im Zusammenhang mit 
diesen Artefakten ab. Für diese dritte Perspektive könnte – tentativ – von 
einer ‚Verdinglichung‘ von Geschlechterpolitik durch und mit MINT-Fächern 
und Planungswissenschaften gesprochen werden. Die in Abschnitt 3 vorge-
stellten Lehrforschungsprojekte zeigen, wie Perspektiven der Gender Studies 
projektbezogen in vorgegebene Aufgabenstellungen in MINT und Planung in-
tegriert und dabei erprobt werden können. Somit stellen diese Lehrfor-
schungsprojekte Ansatzpunkte für weiterführende, transdisziplinäre, feminis-
tische Interventionen in die Geschlechterpolitiken dieser Fächer hinsichtlich 
ihrer Fachkulturen, Episteme und Artefakte dar (vgl. Abschnitt 4.). Darüber-
hinausgehend haben die erprobten Lehrforschungsprojekte dazu beigetra-
gen, dass das Studienprogramm Gender Pro MINT auf verschiedenen institu-
tionellen und diskursiven Ebenen als Ansatzpunkt für weiterführende Inter-
ventionen in MINT und Planung etabliert werden konnte (vgl. Abschnitt 4.). 
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Integration von Perspektiven der Gender Studies in 
Natur-, Technik- und Planungswissenschaften am 
Beispiel eines Lehrforschungskonzepts 

[4] In welcher Weise können Gender- und Diversityaspekte in Lehre und For-
schung in Natur-, Technik- und Planungswissenschaften integriert werden? 
Eine mögliche Antwort auf diese Frage soll das im Folgenden vorgestellte, 
disziplinübergreifende Lehrforschungskonzept geben, das ich zwischen 2013 
und 2016 für Projektmodule des Zertifikatsstudienprogramms Gender Pro 
MINT der TU Berlin entwickelt und umgesetzt habe. Dieses Vorgehen ist zu-
dem geeignet, Möglichkeiten für die Integration von Gender- und Diversityas-
pekten in die Forschung zu explorieren und zu konkretisieren. Für die Bear-
beitung dieser Lehrforschungsprojekte unterscheide ich drei Phasen: Zu-
nächst wird das vorgegebene Forschungsdesign eines Lehrforschungsprojekts 
reflektiert und neu ausgerichtet; dann werden systematisierende Perspekti-
ven der Gender Studies in Bezug auf ein Lehrforschungsprojekt exploriert; 
schließlich werden die identifizierten Perspektiven der Gender und Diversity 
Studies projektbezogen spezifiziert.8 

 
Abb. 1: Bearbeitungsphasen für Lehrforschungsprojekte in den Projektmodulen von 
Gender Pro MINT 

Quelle: Lucht (2015a) und Lucht/Mauß (2015) 
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Phase 1: Das Forschungsdesign in ein integriertes 
Forschungsdesign überführen 
[5] In der ersten Phase der Bearbeitung eines Lehrforschungsprojekts sollen 
Studierende einen grundlegenden erkenntnistheoretischen und methodologi-
schen Perspektivenwechsel vollziehen. Sie erhalten die Aufgabe, ein zumeist 
linear konzipiertes Forschungsdesign ihrer Aufgabenstellung in ein integrier-
tes Forschungsdesign zu überführen. Leitend für diese Transformationsauf-
gabe ist das integrierte Forschungsdesign des Sanduhr-Modells von Joseph 
A. Maxwell (1996) (vgl. Abb. 2), das im Rahmen der qualitativen Sozial- und 
Bildungsforschung entwickelt wurde (vgl. auch Lucht 2004). Die Transforma-
tion eines linearen oder auch iterativen Forschungsdesigns in ein integriertes 
Forschungsdesign zeigt auf, dass alle Elemente eines Forschungsdesigns kon-
zeptionell aufeinander zu beziehen sind. 

 

Abb. 2: Das Sanduhr-Modell in Anlehnung an Maxwell (1996, 5) 

Quelle: Lucht/Mauß (2015) 

 

[6] Das Sanduhr-Modell eröffnet einen konzeptionellen Raum für Reflexionen 
bezogen auf das Forschungsdesign eines Lehrforschungsprojekts aus den  
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Natur-, Technik- und Planungswissenschaften, um Gender- und Diversityas-
pekte in dieses integrieren zu können. In der ersten Bearbeitungsphase eines 
Lehrforschungsprojekts finden diese Reflexionen vor dem Hintergrund bereits 
erworbenen Genderwissens statt. Mithilfe des Sanduhr-Modells wird vermit-
telt, dass alle konzeptionellen Elemente eines Forschungsdesigns – also seine 
Ziele, Theorien, Forschungsfragen, Methoden und Ergebnisse – auf implizite 
und explizite Vergeschlechtlichungen hin analysiert werden sollten. Zudem 
wird aufgrund wechselseitiger Ableitungen der konzeptionellen Elemente – 
etwa der Ableitung der Ergebnisse eines Forschungsprojekts aus dessen The-
orien, Forschungsfragen und Methoden – deutlich, dass implizite Verge-
schlechtlichungen eines konzeptionellen Elements im Forschungsdesign in ein 
hiervon abgeleitetes Element übernommen werden.9 Können diese Verge-
schlechtlichungen identifiziert werden, so wirkt sich dies auf das gesamte 
Lehrforschungsprojekt insofern aus, als Änderungen eines konzeptionellen 
Elements im Forschungsdesign zu Änderungen des gesamten Forschungsde-
signs führen. 

 

Phase 2: Projektbezogene Reflexion der Gender Studies 
[7] In der zweiten Phase der Bearbeitung eines Lehrforschungsprojekts wer-
den ausgewählte, systematisierende Perspektiven der Gender Studies in 
MINT und Planung rekapituliert, die im Einführungsmodul und in Vertiefungs-
modulen des Studienprogramms GPM erarbeitet wurden. So soll in gemein-
samen Diskussionen und in Einzelarbeit exploriert werden, welche systema-
tisierenden Perspektiven der Gender Studies in das Lehrforschungsprojekt in-
tegriert werden könnten. 

[8] Zu den bislang ausgewählten Perspektiven gehören vorrangig die folgen-
den: die Systematik zu Gender and Science von Evelyn Fox Keller (1995), die 
Analyseebenen von Bath (2008) zum Gendering informatischer Artefakte und 
eine Auseinandersetzung mit Gender/Geschlecht als intersektionaler bzw. in-
terdependenter Kategorie anhand von Katharina Walgenbach (2007). Diese 
Perspektiven werden als sensibilisierende Konzepte bezogen auf jedes bear-
beitete Lehrforschungsprojekt in Einzel- und Gruppenarbeit exploriert. Die 
Unterscheidung der Gender-and-Science-Ansätze von Keller (1995) bietet 
dabei folgende drei Perspektiven: erstens die Women-in-Science-Perspek-
tive, die auf Forschungen zur historischen und aktuellen Beteiligung von 
Frauen* an den MINT-Fächern fokussiert; zweitens die Science-of-Gender-
Perspektive, die auf kritische Forschung zur Herstellung von – möglicherweise 
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vermeintlichen – geschlechtsbezogenen Unterschieden in den Wissensord-
nungen der Naturwissenschaften fokussiert und drittens die Gender-in-Sci-
ence-Perspektive, die auf Sprachanalysen fokussiert und die Verwendung von 
geschlechtskonnotierten Metaphern und Narrativen zur Erklärung von Tech-
nik und Natur kritisch untersucht.10 Für die Reflexion auf implizite und expli-
zite Vergeschlechtlichungen von Inhalten und Produkten der Lehrforschungs-
projekte werden die von Bath (2008) vorgeschlagenen vier Perspektiven zur 
Untersuchung eines Gendering informatischer Artefakte herangezogen.11 
Diese resümiere ich für die Diskussionen der Praxisprojekte wie folgt in Form 
von Fragen:12 Arbeitsteilung: „Welche auf Gender/Geschlecht bezogene Ar-
beitsteilung wird in ein Ergebnis oder ein Produkt eingeschrieben?“; Abstrak-
tion: „Wie wird Gender/Geschlecht durch Abstraktionen in den Praxisprojek-
ten in MINT und Planung unsichtbar?“; Androzentrismus: „Welche androzent-
rischen Annahmen gehen in Forschung und Entwicklung in das Praxisprojekt 
ein?“; Antropomorphismus: „Inwiefern sind die Artefakte, Dinge oder auch 
die Objekte der Praxisprojekte ‚vergeschlechtlicht‘?“. 

[9] Diese Ebenen wurden somit auch auf andere Disziplinen als die Informatik 
in MINT bezogen. Zudem wurde nach den intersektionalen beziehungsweise 
interdependenten Aspekten der Kategorie Gender/Geschlecht für diese Fra-
gestellungen gefragt. Für die Vermittlung intersektionaler Perspektiven in den 
Gender Studies habe ich den Aufsatz „Gender als interdependente Kategorie“ 
von Walgenbach (2007) zur gemeinsamen Lektüre ausgewählt.13 Zur Begrün-
dung für eine Verschiebung der Begriffsbildung Intersektionalität hin zu In-
terdependenz führt Walgenbach aus: 

[10] „Meine zentrale These ist [...], dass mit den [...] Verschränkungs- und 
Überkreuzungsmetaphern [...] die Vorstellung eines ‚genuinen Kerns’ sozialer 
Kategorien einhergeht. Aus diesem Grund entwickele ich den Vorschlag, von 
interdependenten Kategorien statt von Interdependenzen auszugehen. 
Exemplarisch führe ich meine Argumentation anhand der interdependenten 
Kategorie Gender aus.“ (Walgenbach 2007, 23) 

[11] Walgenbach fokussiert mit Interdependenz daher sowohl auf die „ge-
genseitige Abhängigkeit von sozialen Kategorien“ untereinander als auch auf 
innerkategoriale Interdependenz, d.h. darauf, die „Kategorie Gender in sich 
heterogen strukturiert zu sehen“ (Walgenbach 2007, 61). 

[12] Um im Bild zu bleiben, wird im Verlauf dieser zweiten Bearbeitungsphase 
eines Lehrforschungsprojekts die Sanduhr mehrfach umgedreht, um aufzu-
zeigen, dass und inwiefern implizite und explizite Annahmen zu Gender/Ge-
schlecht in dessen Forschungsdesign beziehungsweise in die konzeptionellen 
Elemente einer Aufgabenstellung in MINT und Planung eingeschrieben sind. 
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Für die Bearbeitung wird keine geschlechtertheoretische Perspektive vorab 
festgelegt. Vielmehr werden diese von den Bearbeiter_innen der Lehrfor-
schungsprojekte exploriert, dann selbst gewählt und unter Hinzuziehung wei-
terer Theorieperspektiven weiterführend vertieft. Diese weiteren geschlech-
tertheoretischen Perspektiven werden projektbezogen gewählt und schließen 
an den Forschungsstand der Gender Studies an. Teilweise kommen hier auch 
Theoriekenntnisse zum Tragen, die die Bearbeiter_innen der Projekte zuvor 
bereits in den Vertiefungsmodulen des Studienprogramms GPM kennenge-
lernt haben. 
 

Phase 3: Projektbezogene Spezifikation und Integration der 
Gender Studies in die Aufgabenstellung in MINT und 
Planung 
[13] Ziel der dritten Phase der Bearbeitung eines Lehrforschungsprojekts ist 
es, einen Vorschlag für ein modifiziertes oder auch für ein neues Projektde-
sign zu entwickeln und – soweit möglich – umzusetzen. Im Anschluss an die 
zweite Phase werden projektbezogene Aufgaben bearbeitet wie beispiels-
weise weiterführende Literaturrecherchen oder auch eine Weiterentwicklung 
der bereits vorgesehenen Methoden. Auch die Ziele, Konzepte, Forschungs-
fragen sowie die Kriterien für die Validität des Lehrforschungsprojekts werden 
unter Gender- und Diversityaspekten reflektiert und soweit möglich modifi-
ziert. Auf diese Weise wird der Stand der Forschung in den Gender Studies in 
ein Lehrforschungsprojekt einbezogen. 

[14] Welche der erarbeiteten Modifikationen im jeweiligen Fachgebiet umge-
setzt werden können, hängt auch davon ab, ob und inwieweit eine Integration 
von Gender- und Diversityaspekten im jeweiligen Fachgebiet der Natur-, 
Technik- und Planungswissenschaften bereits verankert ist. 
 

Integration von Perspektiven der Gender Studies – 
Fallbeispiele für Lehrforschungsprojekte 

[15] Die im Folgenden skizzierten Beispiele für Lehrforschungsprojekte wer-
den vor dem Hintergrund der in Absatz 2 bis 3 skizzierten Systematiken den 
Forschungsperspektiven der Untersuchung von Fachkulturen, von Epistemen 
(d.h. von Wissensbeständen) sowie von Artefakten zugeordnet. Damit wird 
zugleich auf Desiderate der Gender Studies in Natur-, Technik- und Planungs-
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wissenschaften fokussiert. Die angeführten Fallbeispiele wurden im Zertifi-
katsstudienprogramm Gender Pro MINT der TU Berlin zwischen 2013 und 
2015 erarbeitet. 

 

Fachkulturen 
[16] In den letzten Jahrzehnten sind viele Maßnahmen ergriffen worden, um 
strukturelle Barrieren für Frauen* in den MINT-Fächern und Planungswissen-
schaften abzubauen. Die Zugehörigkeit zu einem universitären Fach oder zu 
einem Berufsfeld wird jedoch nicht nur formal, sondern auch informell durch 
ungeschriebene Regeln in der alltäglichen Praxis wesentlich mitbestimmt. Um 
also die hier nach wie vor bestehende Persistenz sozialer Ungleichheit weiter-
gehend untersuchen zu können, ist es notwendig, diese informellen Ein- und 
Ausschlussmechanismen in den Blick zu nehmen. Diese Forschungsperspek-
tive haben Lisa Henrichs für den Bereich des Ingenieurwesens und Toni Karge 
für die Untersuchung eines Urban-Gardening-Projekts in den von ihnen bear-
beiteten Lehrforschungsprojekten eingenommen. 

[17] Die Arbeitswelt der Ingenieur_innen im Maschinenbau gilt nach wie vor 
als eine männlich kodierte Domäne. In einem mittelständischen Unternehmen 
fertigte die Maschinenbau-Studierende Lisa Henrichs ihre Bachelorarbeit an, 
mit der sie zur Verbesserung der Qualitätssicherung von Materialien Am Prüf-
stand beitrug. Im Projektmodul von GPM stellte Henrichs (2015) retrospektiv 
heraus, dass und welche Formen von Männlichkeiten die alltägliche Praxis 
dieses beruflichen Umfelds prägten. In Anlehnung an Wendy Faulkner (2008) 
konnte Henrichs anhand ihrer Interviews und teilnehmenden Beobachtungen, 
die sie während ihrer Bachelorarbeit angefertigt hatte, für die Herstellung ei-
ner Identität als Ingenieur_in sowohl praxisorientierte Typisierungen, wie den 
Techniker oder den Problemlöser, als auch theorieorientierte Typisierungen 
wie den Manager oder den Projektleiter herausarbeiten. Anhand dieses Bei-
spiels plädiert Henrichs für Verschiebungen des symbolischen Gefüges von 
Weiblichkeiten und Männlichkeiten im Ingenieurwesen, um Geschlechterge-
rechtigkeit zu realisieren. 

[18] „Sind Gärten geschlechtlich kodierte und queere Orte?“ fragte Toni 
Karge mit Bezug auf seine Diplom-Arbeit (Karge 2016) in der Stadt- und Re-
gionalplanung. Er zeigte auf, dass es in der alltäglichen Praxis eines urbanen 
Gartenprojekts zur Etablierung von geschlechtersegregierten Aufgabenteilun-
gen im Verlaufe des Aufbaus und während der Instandhaltung des Garten-
projekts gekommen war. So waren weiblich zugeordnete Teammitglieder 
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schwerpunktmäßig für Projektkoordination, Marketing, Kontaktpflege sowie 
die Koordination von Koch- und Back-Aktionen zuständig während männlich 
zugeordnete Teammitglieder für baulich-technische Aufgaben verantwortet 
wurden (vgl. Karge 2015, 21). Die „doppelte Konzeption des Gartens als Ge-
meinschaftsgarten und als Pachtbeet-Garten“ deutete er demgegenüber als 
umgekehrt im Hinblick auf die klassische, bürgerliche Arbeitsteilung in Pro-
duktion und Reproduktion (vgl. Karge 2015, 22). Er weist damit auf die ak-
tuelle Gleichzeitigkeit von Re- und Ent-Traditionalisierung der tradierten Ge-
schlechterordnung hin. 
 

Wissen 
[19] In der Geschlechterforschung zu den Wissensbeständen in Natur-, Tech-
nik- und Planungswissenschaften konnte wiederholt gezeigt werden, dass du-
alistisch konzipierte Wissensbestände zwar historisch wie kontextbezogen fle-
xibel organisiert werden, zugleich aber die dualistische Geschlechterordnung 
in wiederkehrender Weise unter anderem auch mit Bezug auf eben diese Wis-
sensbestände legitimiert wird (vgl. Lucht/Paulitz 2008). Im Anschluss unter 
anderem an Angela McRobbie (2010) kann argumentiert werden, dass aktuell 
von einer Gleichzeitigkeit der Ungleichzeitigkeit in Bezug auf geschlechtsko-
dierte Dichotomien gesprochen werden muss, das heißt, dass geschlechtsko-
dierte Dichotomien zwar verändert, aber dennoch re-stabilisiert werden. Auch 
in den Berufs- und Lebenswelten der Natur-, Technik- und Planungswissen-
schaften finden diese Verschiebungen statt. Weiblichkeit wird in diese Berufs- 
und Lebenswelten zwar inkludiert, allerdings um den Preis der De-Themati-
sierung von damit einhergehenden Re-Stabilisierungen von Geschlechterhie-
rarchien in ‚neuem Gewand‘. Die nachfolgend angeführten Lehrforschungs-
projekte stellen Beispiele für Untersuchungen der Wissensbestände in  
Natur-, Technik- und Planungswissenschaften dar, die auf diese Gleichzeitig-
keit der Ungleichzeitigkeit hinweisen. 

[20] Das Anliegen des Films „Thin Ice“ ist, die Klimawissenschaften zu doku-
mentieren. Ergebnis einer Filmanalyse von Max Metzger und Franziska Kaiser 
(2015) hierzu im Projektmodul von GPM war, dass die medialen Inszenierun-
gen von Akteur_innen, Laboren, Alltagspraxen, Narrativen und Naturvorstel-
lungen zwar eine gemischtgeschlechtliche Scientific Community repräsentie-
ren, das analytische Wissen zu Klima im Film wird jedoch ausschließlich von 
männlich sozialisierten Klimawissenschaftler_innen vermittelt. Epistemische 
Autorität ist somit in diesem Film männlich kodiert. 
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[21] Wie kann es gelingen, in der Planung (geschlechter-)stereotype Vorstel-
lungen von ‚Kindheit‘ nicht zu reifizieren? In ihrer Masterarbeit in der Land-
schaftsarchitektur ging Regina Otters (2015) dieser Frage am Beispiel von 
‚Naturerfahrungsräumen‘ (NER) für Kinder in der Stadt nach und entwickelte 
daran anschließend einen eigenen Freiraumentwurf. Otters stellte heraus, 
dass NER nicht im Hinblick auf die Konzepte ‚Raum‘, ‚Natur‘, und ‚Kindheit‘ – 
sowie deren Verschränkungen – reflektiert werden und somit deren soziale 
Bedingtheit vernachlässigt wird. NER bieten, so Otters, keinen Raum für die 
Gestaltung von Spiel, sondern lediglich für (geschlechter-)stereotype Kon-
struktionen von ‚Kindheit‘ und ‚Natur‘. 

[22] Den Vergeschlechtlichungen von Gewaltkonzepten für die Entwicklung 
von Algorithmen in der Semantischen Suche, einem Teilgebiet der Informatik, 
ging Melanie Irrgang (2014; 2015a) nach. Sie verdeutlichte die technischen 
Möglichkeiten und Grenzen einer solchen Technologie und zeigte, dass ge-
schlechterkodierte Gewaltkonzepte in die Software-Entwicklung für die Se-
mantische Suche eingehen. Irrgang (2015a, 32) resümiert: „So werden vor 
allem männliche Täter-Opfer-Kontexte in kriegsähnlichen Settings reprodu-
ziert, während häusliche Gewalt, die mehrheitlich Frauen widerfährt, unsicht-
bar bleibt. Gewalt wird außerdem auf physische Gewalt reduziert ungeachtet 
des Kontexts einer Handlung.“ Zudem wurden sexualisierte, strukturelle und 
psychische Gewalt sowie Vernachlässigung nicht als weitere Formen von Ge-
walt mittels der zu entwickelnden Semantischen Suche operationalisiert. Dies 
stellt somit ein Beispiel für eine Technikentwicklung dar, in deren Verlauf es 
zu einer Einschreibung von geschlechtskodierten Gewaltkonzepten in infor-
matische Artefakte jenseits sozialer und politischer Aushandlungsprozesse 
gekommen war – unter Auslassung von Wissen zu Gewaltkonzepten, die in 
den Gender Studies umfangreich untersucht worden sind.14 

 
Artefakte 
[23] Im Anschluss an die Argumentation in den Absätzen 2 und 3 zeigen die 
folgenden Fallbeispiele auf, dass nicht nur in Bezug auf Wissen, sondern auch 
in Bezug auf Artefakte in der Technikentwicklung und der Raumplanung (Ge-
schlechter-)Stereotype leitend sind. Zudem werden Vorschläge unterbreitet, 
wie demgegenüber geschlechtergerechte Vielfalt für die Nutzung und Aneig-
nung von Technik und Raum ermöglicht werden könnte. 

[24] Der digitale Medienumbruch hat den schulischen Musikunterricht bislang 
kaum erreicht. Dies motivierte Christof Schultz und Marten Seedorf in ihrer 

https://doi.org/10.17169/ogj.2018.22


 
 

 OPEN GENDER JOURNAL (2018) | DOI 10.17169/ogj.2018.22 12 
 

Masterarbeit in der Audiokommunikation das Open Source Ensemble loop zu 
entwickeln, das im Projektmodul von GPM evaluiert wurde: Es wurden Schü-
ler_innen an der Technikentwicklung beteiligt; die Entwicklung von loop 
wurde unter Gender- und Diversityaspekten anhand des GERD-Modells (vgl. 
Maaß/Draude/Wajda 2014) reflektiert (vgl. Schultz/Seedorf 2016). Im GERD-
Modell wird vorgeschlagen, dass für die Integration von Gender- und Diver-
sityaspekten in ein vorgegebenes Vorgehen bzw. Vorgehensmodell in der In-
formatik eine Reihe an Fragen in Bezug auf dieses Vorgehen gestellt werden. 
Frühzeitig konnten so Fehlentwicklungen hinsichtlich der Nutzung sowie der 
geschlechtskonnotierten Zuschreibungen von Tonalität und Hierarchisierung 
der Instrumente des Ensembles vermieden werden. 

[25] Mareike Okrafka analysierte in ihrem Lehrforschungsprojekt retrospektiv 
ein Studienprojekt aus der Medizintechnik, das zum Ziel hatte, dynamische 
Sitzschalen für Rollstühle, die von zerebralparetisch gelähmten Kindern ge-
nutzt werden sollen, zu entwickeln. Okrafka (2015) erarbeitete unter ande-
rem folgende Fragestellungen: Wie kam es dazu, dass nicht – wie vorgesehen 
– die Patient_innen, sondern Therapeut_innen in die Technikentwicklung par-
tizipativ einbezogen wurden? Wird für Nutzer_innen dieser Technologie ein 
Zugewinn an Autonomie erreicht?15 Das technische Artefakt Dynamische Sitz-
schalen für Rollstühle wurde hier unter Gender- und Diversityaspekten um-
fassend reflektiert. 

[26] Mit Spielplätzen befasste sich Anne Miersch (2015), Landschaftsarchi-
tektur und Gender Studies, in ihrer interdisziplinären Masterarbeit. Anhand 
eines explorativen Vergleichs von Berliner Spielplatz-Gestaltungen der 
1950er mit denen der 2000er Jahre wies sie auf differenztheoretisch moti-
vierte Gestaltung von Spiel- und Sportflächen hin. Auch aktuelle Spielplatz-
konzepte bilden hier keine Ausnahme, da sie zunehmend unter Maßgaben 
von Gender Mainstreaming konzipiert werden. Miersch plädiert demgegen-
über für gender_vielfaltsgerechte Entwürfe (vgl. Miersch 2015, 30), die viel-
fältige Aneignungsmöglichkeiten des Raums eröffnen. Exemplarisch entwi-
ckelte Miersch hierfür einen eigenen, queer-feministisch inspirierten Spielflä-
chen-Entwurf: „Performanz – Die Travestie des Platzes“. 

[27] An dieses Plädoyer von Miersch (2015) für eine gender_vielfaltsgerechte 
Planung möchte ich anschließen: Um geschlechtergerechte, vielfältige Nut-
zungsmöglichkeiten von Artefakten zu befördern, sollte für deren Gestaltung 
partizipativ vorgegangen werden, um die Nutzung der Artefakte durch die 
Zielgruppen einzubeziehen. Möglichen Stereotypisierungen im Zuge dieser 
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Nutzung kann zudem durch Reflexionen dieser Nutzung in der Praxis begeg-
net werden, wenn darüberhinausgehend an Ergebnisse der Gender Studies 
angeschlossen wird. 

 

Lehrforschung als Intervention in Geschlechterpolitiken 
der Fachkulturen, Episteme und Artefakte in Natur-, 
Technik- und Planungswissenschaften 
[28] Genderanalysen zu Fachkulturen, Epistemen und Artefakten in den Na-
tur-, Technik- und Planungswissenschaften sind nach wie vor in den Paradig-
men dieser Fächer kaum präsent. In diesem Beitrag unterbreite ich einen 
Vorschlag für ein Lehrforschungskonzept zur Erarbeitung von Ansatzpunkten 
für transdisziplinäre, feministische Interventionen in diese zumeist impliziten, 
teilweise aber auch expliziten Geschlechterpolitiken. Dieser Vorschlag bezieht 
(1) ein integriertes Forschungsdesign aus der Sozialforschung ein, fokussiert 
(2) auf Systematiken und Forschungsperspektiven der Gender Studies zu Na-
tur-, Technik- und Planungswissenschaften und ermöglicht (3) von vorgege-
benen Aufgabenstellungen aus den Natur-, Technik- und Planungswissen-
schaften ausgehend die Entwicklung und Erprobung von Ansätzen für trans-
disziplinäre, feministische Interventionen. Im Rahmen von so konzipierten 
Lehrforschungsprojekten im Studienprogramm Gender Pro MINT der TU Ber-
lin wurden eine Reihe von Praxisprojekten von Absolvent_innen dieses Zerti-
fikatsstudienprogramms erarbeitet. Diese Praxisprojekte stellen Konkretisie-
rungen für das zunächst heuristisch gefasste Konzept transdisziplinärer, fe-
ministischer Interventionen in die Geschlechterpolitiken der Natur-, Technik- 
und Planungswissenschaften dar. Folgende Aspekte kennzeichnen dieses 
Konzept: Zunächst kann festgehalten werden, dass Gender- und Diversityas-
pekte nicht in Form von Elementen, Bausteinen oder Modulen in bereits exis-
tierende Forschungsdesigns lediglich additiv hinzugefügt wurden, um das 
Problem ‚fehlende Genderaspekte‘ in MINT und Planung zu lösen. Vielmehr 
waren die vorgegebenen Aufgabenstellungen aus den Natur-, Technik- und 
Planungswissenschaften von impliziten und expliziten Vorannahmen zu Gen-
der/Geschlecht durchzogen. Daher war es notwendig, das gesamte For-
schungsdesign, dessen Elemente sowie deren Relationen zueinander, aus 
Perspektiven der Gender Studies zu reflektieren und Vorschläge für deren 
Umgestaltung zu erarbeiten. Das für meinen Vorschlag herangezogene inte-
grierte Forschungsdesign in Anlehnung an das Sanduhr-Modell eröffnete zu-
nächst einen konzeptionellen Raum, um Gender- und Diversityaspekte als 
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integrale Bestandteile eines Forschungsdesigns und seiner Elemente identifi-
zieren und modifizieren zu können. Die anschließenden Transformationen der 
vorgegebenen Aufgabenstellungen aus MINT und Planung vollzogen sich als 
konstruktive, kreative Prozesse. Einbezogen wurden hierfür systematisie-
rende und projektspezifische Perspektiven aus Theorie und Praxis. Die Lehr-
forschungsprojekte bewegen sich damit im Spannungsverhältnis von (1) Sys-
tematiken der Gender Studies in MINT und Planung, (2) aktuellen Forderun-
gen nach einer Integration von Gender-Dimensionen in Forschung und 
Entwicklung der Natur-, Technik- und Planungswissenschaften sowie schließ-
lich (3) etablierter Kanons und Paradigmen dieser Fächer. Die in diesem Bei-
trag vorgestellten Lehrforschungsprojekte zeigen Ansätze für weiterführende 
transdisziplinäre, feministische Interventionen exemplarisch auf. Der Unter-
suchung von Fachkulturen zuzurechnen sind das vorgestellte Lehrforschungs-
projekt zu einem urbanen Garten, in dem sich geschlechtsbezogene Arbeits-
teilungen und Kommunikationsforen etablierten, sowie ein Lehrforschungs-
projekt zum Ingenieurwesen im Hinblick auf Männlichkeitskonzepte, die unter 
Ingenieuren in einer mittelständischen Firma zum Tragen kamen. Verge-
schlechtlichtes Wissen wurde aufgezeigt in Lehrforschungsprojekten für die 
Klimaforschung anhand der Analyse eines Dokumentarfilms über Klimawis-
senschaftler_innen, für die Landschaftsarchitektur am Beispiel kritischer Ana-
lysen von Naturerfahrungsräumen für Kinder sowie für die Informatik anhand 
eines Wettbewerbs für Softwareentwicklung zur Erkennung von Gewaltsze-
nen in multimedialen Inhalten mittels Semantischer Suche. Vergeschlechtli-
chungen von Artefakten konnte in Lehrforschungsprojekten für die Audio-
kommunikation zur Entwicklung elektronisch erzeugter Musik, für den Ma-
schinenbau am Beispiel der Entwicklung eines Rollstuhls für zerebralparetisch 
gelähmte Kinder sowie für die Landschaftsarchitektur am Beispiel der Analyse 
und der Gestaltung von Spiel- und Sportflächen herausgearbeitet werden. 
Diese Fallbeispiele schließen an den aktuellen Stand der Forschung in den 
Gender Studies an und konkretisieren mögliche Veränderungspotenziale der 
Geschlechterpolitiken der Fachkulturen, Episteme und Artefakten der Natur-, 
Technik- und Planungswissenschaften. Sie stellen somit Ansatzpunkte für 
weiterführende transdisziplinäre, feministische Interventionen in unter-
schiedlich gelagerte, hegemoniale Geschlechterpolitiken von Fachkulturen, 
Epistemen und Artefakten in Natur-, Technik- und Planungswissenschaften 
dar. 

[29] Zu den konkreten Weiterführungen des vorgestellten Lehrforschungs-
konzepts im Kontext des Studienprogramms GMP gehören zudem folgende 
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institutionelle und diskursive Interventionen, die nicht vorrangig als Ergebnis 
eines einzelnen Projekts, sondern der Überzeugungskraft des innovativen 
Lehrangebots GPM sowie der bisher abgeschlossenen Lehrforschungsprojekte 
geschuldet sind: Die Ergebnisse dieser Lehrforschungsprojekte wurden in zu-
gehörigen Fachgebieten in MINT und Planung im Rahmen von Werkstattge-
sprächen vorgestellt. Im Anschluss sollen nun disziplinspezifische Module als 
Bestandteile der Curricula der MINT- und planungswissenschaftlichen Fächer 
geplant und etabliert werden. In der Zeitschrift „Die Ingenieurin“ (3/2015, 
114) des Deutschen Ingenieurinnenbunds (dib e.V.) wurden die Ergebnisse 
der Lehrforschungsprojekte von den Bearbeiter_innen im Rahmen eines 
Schwerpunkthefts publiziert. Die Kooperation mit dem dib e.V. soll fortgeführt 
werden. Das Lehrforschungskonzept wurde zudem in Workshops mit Dokto-
rand_innen und Postdocs im Dezember 2015 an der TU Berlin und im Dezem-
ber 2016 an der University of Technology Sydney (UTS) in Sydney, Austra-
lien, erprobt. Mit der UTS soll eine kontinuierliche Kooperation aufgebaut wer-
den. Auch eine Integration in Handlungsempfehlungen auf internationaler 
Ebene ist mittlerweile gelungen. Das Lehrkonzept für die Betreuung der Lehr-
forschungsprojekte wurde auf EU-Ebene in die Toolbox „Recommendations 
for Integrating Gender Analysis into Research“ (IGAR Tool) des Netzwerks 
GENDER-NET ERA-NET im Rahmen der Vorstellung des Studienprogramms 
Gender Pro MINT als Best-Practice-Projekt integriert (vgl. GENDER-NET IGAR 
Tool o.J.). Damit ist es gelungen, dieses Lehrforschungskonzept als eines der 
aktuell wenigen Modellprojekte für die Integration von Genderlehre in die 
Curricula der MINT-Fächer in die aktuellen Handlungsempfehlungen von Ho-
rizon 2020 zu integrieren. 

  

https://doi.org/10.17169/ogj.2018.22


 
 

 OPEN GENDER JOURNAL (2018) | DOI 10.17169/ogj.2018.22 16 
 

  

1 Mein Dank gilt: meiner Kollegin Bärbel Mauß, die seit 2012 das Studienprogramm Gen-
der Pro MINT am Zentrum für Interdisziplinäre Frauen- und Geschlechterforschung 
(ZIFG) der TU Berlin konzipiert, etabliert und koordiniert; den Dozent_innen und dem 
Team am ZIFG; Sabine Hark, unter deren Leitung sich das ZIFG als ein kreativer und 
renommierter Ort der Gender Studies entfaltet. Den Teilnehmer_innen am Studienpro-
gramm Gender Pro MINT danke ich für die gemeinsame Arbeit in den Projektmodulen 
von GPM – ich habe sehr viel von ihnen gelernt. Insbesondere möchte ich den ersten 
Absolvent_innen des Studienprogramms Gender Pro MINT danken, deren Lehrfor-
schungsprojekte hier als Fallbeispiele für eine gelungene Integration von Gender- und 
Diversityaspekten in Natur-, Technik- und Planungswissenschaften angeführt wurden: 
Melanie Irrgang, Lisa Henrichs, Franziska Kaiser, Toni Karge, Max Metzger, Anne 
Miersch, Mareike Okrafka, Regina Otters und Christof Martin Schultz. 

2 Den Begriff Gender Studies verwende ich hier als Umbrella-Term für historische Ent-
wicklungen der Disziplin sowie für theoretisch und forschungspraktisch unterschiedlich 
gelagerte Forschungsperspektiven. Stellvertretend möchte ich Ruth Becker und Beate 
Kortendiek (2010) nennen, die vielfältige Ansätze der Gender Studies im „Handbuch 
Frauen- und Geschlechterforschung“ zusammentragen. Hark (2005) arbeitet die Dis-
kursgeschichte des akademischen Feminismus im deutschsprachigen Kontext einer-
seits hinsichtlich historischer und institutioneller Entwicklungen auf, hebt aber auch 
diskursive Auslassungen deutlich hervor. Zudem plädiert Hark (2005, 387) gegenüber 
vielen Autor_innen für eine Disziplinarität der Gender Studies. Dieser Darlegung der 
Diskursgeschichte des akademischen Feminismus möchte ich mich insofern anschlie-
ßen als ich eine Disziplinwerdung der Gender Studies durchaus als gewinnbringend 
ansehe – insbesondere angesichts der im Folgenden dargelegten transdisziplinären 
Perspektivübernahmen, Interventionen und Transformationen von Geschlechterpoliti-
ken in den MINT-Fächern und den Planungswissenschaften. 

3 Das Sternchen kennzeichnet, dass Frauen* erstens keine homogene soziale Gruppe 
bilden, sondern dass die Positionierung von Frauen* durch heterogene, soziale Un-
gleichheiten bestimmt werden und dass zweitens vielfältige, geschlechtsbezogene 
Identifikationsmöglichkeiten – wie transgender, intersexuell, lesbisch, queer und wei-
tere – existieren und verstärkt ermöglicht werden sollten. 

4 Das Zertifikatsstudienprogramm Gender Pro MINT ist von Bärbel Mauß (vgl. Mauß 
2015) entwickelt worden, die es seit seiner Etablierung 2012 koordiniert. Es wird vom 
Zentrum für Interdisziplinäre Frauen- und Geschlechterforschung (ZIFG) der TU Berlin 
exklusiv für Student_innen der MINT-Fächer und der Planungswissenschaften angebo-
ten (vgl. http://www.genderpromint-zifg.tu-berlin.de (27.09.2016)). Es umfasst fünf 
Module im Umfang von bis zu 30 ECTS (vgl. Mauß 2015). Nach dem Besuch von ein-
führenden und vertiefenden Modulen werden in Projektmodulen Lehrforschungspro-
jekte bearbeitet, die zugleich die Abschlussarbeiten für die Zertifikate darstellen (vgl. 
Lucht/Mauß 2015). Bearbeitet werden können in den Lehrforschungsprojekten sowohl 
Studienfachprojekte als auch Qualifikationsarbeiten (Bachelor-, Master- und Doktorar-
beiten) aus den Natur-, Technik- und Planungswissenschaften. Diese Aufgabenstellun-
gen aus MINT und Planung werden in den Projektmodulen von GPM um Gender- und 
Diversityaspekte erweitert. 

5  Dieser Beitrag ist eine argumentativ weiterentwickelte Fassung von Petra Lucht (2014) 
und Lucht (2017): In Lucht (2014) fokussiere ich auf die Darlegung von intersektional 
orientierten Gender Studies in Praxisprojekten in der Informatik im Zusammenhang 

 

Endnoten 
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Endnoten (Fortsetzung) 

mit dem Konzept Usability (Gebrauchstauglichkeit). In Lucht (2017) werden das Lehr-
forschungskonzept und auch die in diesem Beitrag angeführten Praxisprojekte im Hin-
blick auf Perspektiven intersektional orientierter Gender Studies diskutiert. Der vorlie-
gende Beitrag geht über Lucht (2014) und Lucht (2017) insofern hinaus, als dass hier 
die erarbeiteten Praxisprojekte als Interventionen in die Geschlechterpolitiken von 
Fachkulturen, Epistemen und Artefakten der MINT- und planungswissenschaftlichen 
Fächer bewertet und ausdifferenziert werden. 

6 Vgl. die Beiträge zu Physik (vgl Götschel 2010), Informatik (vgl. Bath/Schelhowe/Wies-
ner 2010), Mathematik vgl. Blunck/Pieper-Seier 2010), Biologie (vgl. Palm 2010), Che-
mie (vgl. Bauer 2010), Technik (vgl. Paulitz 2010) und dem Ingenieurwesen (vgl. Ih-
sen 2010). 

7 Die Begriffe Gender/Geschlecht verwende ich, um auf die Perspektivenvielfalt der Gen-
der Studies hinzuweisen. 

8 In die hier vorgestellte Konzeptentwicklung sind über die Umsetzung der forschungs-
orientierten Genderlehre im Zertifikatsstudienprogramm GPM (vgl. Mauß/Greusing 
2012) hinausgehend meine Lehr- und Forschungserfahrungen aus Forschungswerk-
stätten der qualitativen, empirischen Sozialforschung, aus der konstruktivistisch ori-
entierten Didaktik in den Naturwissenschaften sowie aus meinen langjährigen Erfah-
rungen zur Integration von Gender- und Diversityaspekten in Lehre und Forschung in 
den Natur-, Technik- und Planungswissenschaften eingegangen (vgl. Lucht 2015b). 

9 Susanne Maaß, Claude Draude und Kamila Wajda (2014) haben für die Informatik das 
– ebenfalls reflexiv und integrierend hinsichtlich der Berücksichtigung von Gender- und 
Diversityaspekten angelegte – Gender-Extended-Research-and-Development-(GERD)-
Modell und Corinna Bath (2014) als Vorgehensweise ein Diffractive Design vorgeschla-
gen. In diesen Modellen steht jedoch meines Erachtens die Transformation des gesam-
ten Forschungsdesigns aufgrund von Genderanalysen im Verlaufe des Forschungspro-
zesses nicht so stark im Fokus wie im Sanduhr-Modell. 

10 Vergeschlechtlichte Zuschreibungen zu Naturwissenschaften, deren Berufsfeldern, wis-
senschaftlichen Theorien, Praxen und Paradigmen sowie zu Naturvorstellungen sind 
aus den unterschiedlichen Perspektiven dieser Gender-and-Science-Ansätze unter-
sucht worden. Diese drei für die Naturwissenschaften, vor allem jedoch für die Biologie 
und die Lebenswissenschaften entwickelten Forschungsperspektiven lassen sich auch 
auf den Bereich der Technikwissenschaften erweitern. 

11 Bath (2008) arbeitet mit einer ähnlichen Unterscheidung des Forschungsfeldes der 
Gender Studies zur Informatik wie Keller (1995). Sie ordnet unterschiedliche For-
schungsansätze den Bereichen „1. Mehr Frauen in die Informatik!“, „2. Geschlechts-
spezifische Nutzung von Informationstechnologien“ und „3. Gendering informatischer 
Artefakte“ zu. Für eine Veränderung der Vergeschlechtlichungen informatischer Arte-
fakte schlägt sie vor, vor allem an existierende Ansätze der Partizipationsforschung 
innerhalb der Informatik „4. Methodiken des De-Gendering informatischer Gegen-
stände“ anzuschließen. Dies arbeitet sie in ihrer Monographie (Bath 2009) ausführlich 
aus. 

12 Bath (2008) unterscheidet für die Analyse des Genderings informatischer Artefakte 
„die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung“, „die Einschreibung von Abwesenheit von 
Geschlechterverhältnissen“, „Problemdefinitionen und Annahmen, die Ausschlüsse 
produzieren“ und schließlich „Rückgriffe auf geschlechtskodierte, anthropologische 
Grundannahmen“. 

13 Obwohl ich das Konzept der Interdependenz gegenüber dem der Intersektionalität fa-
vorisiere, hat sich diese von Walgenbach favorisierte Begriffsverschiebung nicht in den 
Debatten um Intersektionalitätsforschung in den Gender Studies durchgesetzt. Diese 
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Einschätzung teilt zum jetzigen Zeitpunkt auch Walgenbach (2013) selbst. Um die Ver-
mittlung sozialer Ungleichheit bezüglich Gender/Geschlecht mit weiteren Kategorisie-
rungen in die Bearbeitung der Praxisprojekte in MINT einzubeziehen und diese zugleich 
auch diskursiv an die Gender Studies anschließen zu können, verwende ich daher hier 
überwiegend den Begriff Intersektionalität. Darüber hinaus löst Walgenbachs Vor-
schlag meines Erachtens Folgendes ein: Vielfach wird in den Gender Studies auf Dis-
kurse und soziale Bewegungen in den USA rekurriert, um Kategorien sozialer Ungleich-
heiten in die Analysen der Gender Studies zu integrieren. Demgegenüber geht Wal-
genbach (2007, 25) „von vielfältigen Genealogien der Interdependenz-Debatte“ aus 
und sucht daher konsequent die Bedeutungen dieser Kategorien in gesellschaftlichen 
Kontexten aufzuarbeiten. Walgenbach verortet auf diese Weise die Etablierung von 
Kategorien sozialer Ungleichheiten in den Gender Studies in den Kontexten derjenigen 
sozialen Bewegungen, die maßgeblich zu dieser Etablierung beigetragen haben. 

14 In einem zweiten Projekt berücksichtigte Irrgang (2015b) zum einen Ansätze partizi-
pativer Technikentwicklung und zum anderen theoretische Diskussionen der Gender 
Studies zu dichotomen Konzepten von Körper-Geist, um Gender- und Diversityaspekte 
von vornherein in die ihr vorgegebene Aufgabenstellung in der Audiokommunikation 
zu integrieren. Dieses Lehrforschungsprojekt war integraler Bestandteil ihrer Master-
arbeit. 

15 Diese Frage wurde durch die Auseinandersetzung mit den Disability Studies nach der 
Lektüre von unter anderem Anne Waldschmidt (2012) und Susan E. Roush und Nancy 
Sharby (2011) inspiriert. 
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